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Von den Minsker

Kapuzinern lernen

V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

In der vergangenen Woche nahm ich an
Exerzitien teil: Den Leitfaden der Be-
trachtungen bildeten die Seligpreisungen
aus dem Matthäus-Evangelium, und alles
begann mit „Selig die Sanftmütigen!“ Das
erinnerte mich sehr eindrücklich an mei-
nen kürzlichen Aufenthalt in Minsk, bei
den dortigen befreundeten Kapuzinern.
Seit über fünfzehn Jahren wirken sie dort
am Stadtrand von Minsk, in einem riesi-
gen Neubaugebiet. Das Erzbistum Pader-
born und manche anderen deutschen Bis-
tümer, auch die Malteser, haben ihnen ge-
holfen beim Bau der wunderbaren neuen
Kirche und des kleinen Klosters. Regel-
mäßig kommen die Kinder zum Religions-
unterricht in die Pfarrei. Als ich eine Klas-
se besuchte, war das Thema „Katholische
Soziallehre“: Ich stutzte und fragte die
Katechetin, ob das nicht sehr früh sei für
solch ein schwieriges Thema. Die Antwort
war fröhlich und bestimmt: „Wir beginnen
mit den Grundlagen, zuerst mit der Sanft-
mut!“
In der Tat: Sanftmut ist wohl die erste
Voraussetzung für Personalität wie Solida-
rität. Sanftmut freilich nicht gemeint als
mühsam antrainierte Gutmütigkeit, son-
dern als einfache Einsicht: Ich und meine
Interessen sind nicht der Mittelpunkt der
Welt, sondern Gott! Und Gott ist es, der
mich und jeden Menschen ins Leben ruft
und für ewig bei sich im Leben haben will.
Das nennt sich ewige Liebe Gottes. Und
dieser wundersame Plan Gottes ist der
einzige Plan meines Lebens und jedes
Menschenlebens. Der „Docat“, der sozial-
ethische Teil des katholischen Jugendkate-
chismus „Youcat“, den es auch als einfache
Ausgabe für Kinder gibt, nennt das im
ersten Kapitel den „Plan Gottes mit dem
Menschen“. Die „Logik Gottes“ könnte
man es auch in Anlehnung an den Johan-
nes-Prolog nennen: Am Anfang steht nicht
mein Wort und Entschluss, sondern das
Wort und der Entschluss Gottes zu mir.
Durch die Eltern. Als Anfang meines und
jedes anderen Lebens als menschliche
Person ruft Gott: Du sollst sein! Und zwar
sollst Du geliebt da sein und Liebe geben.
In Sanftmut und Rücksicht und der ein-
fachen Erkenntnis: Jeder Mensch ist ge-
liebtes Kind Gottes!
Die Zecke als Tier kennt nur den Unter-
schied von Vorteil oder Nachteil für sich,
der Mensch als Person aber kennt den
Unterschied zwischen Hass und Liebe. In
einem Land wie Belarus, geschunden und
zerrüttet von Nazis wie Kommunisten, ist
es sehr wichtig, schon früh diesen ent-
scheidenden Unterschied und diesen An-
fang der Soziallehre der Kirche zu lernen.
Es ist das, was in der Familie gelernt wer-
den soll, nämlich der Unterschied zwi-
schen Geschwisterliebe und Freundeslie-
be: Freunde sucht man sich aus, Geschwis-
ter findet man vor. Und man liebt Ge-
schwister nicht, weil man sich dazu ent-
schlossen hat, sondern weil sich die Eltern
dazu entschlossen haben. Und diesem
Entschluss der Eltern schließt man sich
dankbar an. Nächstenliebe in Sanftmut
heißt ganz schlicht: Wir schließen uns
Gott an, der jeden Menschen als sein Kind
liebt. Und wir versuchen unaufhörlich,
jeden Menschen mit den Augen des lie-
benden Gottes zu sehen und hören auf,
uns als Zecke zu verhalten. In Minsk und
überall auf dieser Welt.

Der Autor ist Direktor der Katholi-
schen Sozialwissenschaftlichen Zent-
ralstelle (KSZ) in Mönchengladbach.
Die Kolumne erscheint in Kooperation
mit der KSZ.
Denk- und Lebensweise
Wie Joseph Kardinal Höffner (1906-1987) die deutsche Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik mitprägte
V O N G I U S E P P E F R A N C O

I
m Jahr 2022 jährt sich der Todestag
von Joseph Kardinal Höffner zum
35. Mal: Der langjährige Kölner Erz-
bischof starb am 16. Oktober 1987. Er

war eine wirkungsmächtige Gestalt des
deutschen Katholizismus im 20. Jahrhun-
dert – und für den vierfach promovierten
Wissenschaftler und Kirchenmann war die

markwirtschaftlichen Ordnung in der ka-
tholischen Kirche beigetragen – trotz mas-
siver interner Kritik.

Weiterhin hat er maßgeblichen Anteil da-
ran, dass christlich-soziale Gedanken Ein-
gang in das theoretische Konzept der Sozia-
len Marktwirtschaft fanden und bei der
Ausgestaltung des Sozialstaates Deutsch-

schaffung, Erbsünde, Erlösung, Volk Got-
tes, soziale Dimension der Sünde, Heilsge-
schichte, Wiederkunft des Herrn und Über-
wältigung der Weltgeschichte – über das
nach wie vor unersetzbare Naturrecht hi-
naus entwickelt werden könne.“

Für Höffner gründet die Christliche Ge-
sellschaftslehre vor allem auf den folgenden

plinärer Reflexion und philosophisch-ratio-
naler Argumentation verbindet. Höffner
betrachtet die christliche Sozialethik so-
wohl als „theologia socialis dogmatica“ wie
auch als „theologia socialis moralis“.

Sein Bezug auf die Menschwerdung
Christi und die Lehre der Dreifaltigkeit
sowie die Berücksichtigung eschatologi-
Katholische Soziallehre eine Denk- und Le-
bensweise, die seine wissenschaftlichen, so-
zialen und pastoralen Tätigkeiten prägte.

Joseph Höffner war ein Theoretiker, Leh-
rer und Erneuerer der Katholischen Sozial-
lehre. Er hat nicht nur mit großer Kompe-
tenz dazu beigetragen, der christlichen So-
zialethik neue Anwendungsbereiche und
Handlungsfelder zu erschließen, sondern er
hat dieser Fachdisziplin auch neues An-
sehen verschafft, indem er ihre theoreti-
schen Grundlagen erweitert, ihre Entwick-
lung vorangetrieben und ihre gesellschaftli-
che Akzeptanz gesichert hat. Höffner war
Universitätsprofessor, schöpferischer Den-
ker und Redner, Bischof und Kardinal
sowie Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz; in all diesen Rollen und
mit dem von ihm hinterlassenen Vermächt-
nis durch das Institut für Christliche Sozial-
wissenschaften in Münster hat er der Ka-
tholischen Soziallehre einen großen Dienst
erwiesen – nämlich ein wertvolles Instru-
ment zur Förderung und Ausgestaltung
einer menschenwürdigen Gesellschafts-
und Wirtschaftsordnung zu sein.

Mitgestalter der Sozialen
Marktwirtschaft

Es ist vor allem das Verdienst des Ökono-
men und katholischen Sozialethikers Jo-
seph Höffner, der bei Walter Eucken mit
einer Arbeit zur spätscholastischen Wirt-
schaftsethik promoviert hatte, eine Brücke
zwischen der christlichen Ethik, dem Ordo-
liberalismus und der Sozialen Marktwirt-
schaft geschlagen zu haben. Höffner hat als
Politikberater und Mitgestalter der deut-
schen Wirtschafts- und Gesellschaftsord-
nung auch wesentlich zur Akzeptanz der
land berücksichtigt wurden. Ihren prakti-
schen Niederschlag fanden diese Gedanken
unter anderem in einem nach Maßgabe des
Subsidiaritätsprinzips ausgestalteten Sys-
tem der beruflichen Bildung und der be-
trieblichen Mitbestimmung sowie beim
Arbeitnehmerschutz.

In seinem weltweit bekannten und erfolg-
reichen Lehrbuch „Christliche Gesell-
schaftslehre“ bezeichnete er diese als „das
Gesamt der sozialphilosophisch und sozial-
theologisch gewonnenen Erkenntnisse über
Wesen und Ordnung der menschlichen Ge-
sellschaft und über die sich daraus ergeben-
den und auf die jeweiligen geschichtlichen
Verhältnisse anzuwendenden Normen und
Ordnungsaufgaben“. Das theologische Fun-
dament christlicher Sozialethik impliziert
für Höffner, dass die Grenzen einer rein
spekulativen Konzeption des Naturrechts-
denkens anerkannt werden, da es die sozial-
theologische Perspektive und den notwen-
digen Bezug auf die Dogmen des Glaubens
und den Inhalt der christlichen Botschaft
verkennt und verbirgt.

Höffner kritisiert das abstrakte Natur-
rechtsdenken, das die historische Dimen-
sion und die empirische und gesellschaftli-
che Analyse vernachlässigt. Ebenso distan-
ziert er sich von den Ansichten jener Theo-
logen und Sozialethiker, die die sozialen
Folgen und die Bedeutung der christlichen
und trinitarischen Dogmen nicht erkannt
oder sogar geleugnet haben. Vor fast sechzig
Jahren formulierte Höffner einen Vorwurf,
dem abzuhelfen nach wie vor eine zu reali-
sierende Aufgabe der christlichen Sozial-
ethik ist: „Die Diskussion spitzt sich mehr
und mehr zu der Frage zu, ob die katholi-
sche Soziallehre durch die Entfaltung spezi-
fisch theologischer Kategorien – wie Er-
drei wesentlichen Aspekten: Da sind zum
einen die lehramtliche Sozialverkündigung
der Kirche, die in Rundschreiben und En-
zykliken zum Ausdruck kommt; dann die
theologischen Arbeiten und wissenschaftli-
chen Analysen der katholischen Sozialethi-
ker und der Sozialwissenschaftler sowie de-
ren Rezeption, darüber hinaus die Verant-
wortung der Christen und der christlich-so-
zialen Bewegungen, also die Tätigkeit der
Laienorganisationen, die versuchen, die So-
ziallehre auf der Grundlage der christlichen
Botschaft inhaltlich umzusetzen und ihre
Wahrheit zu bezeugen.

In der Debatte der letzten Jahrzehnte
über die Frage nach der Identität und Rele-
vanz der katholischen Soziallehre spielte
die Rückbesinnung auf die theologische
Prägung dieser Disziplin sowie auf ihre
epistemologische und interdisziplinäre Di-
mension eine erhebliche Rolle. Die Beiträ-
ge Höffners sind auch heute noch aktuell,
und zwar ganz besonders in Bezug auf die
theologische Legitimierung der Soziallehre
der Kirche und die Verankerung der sozia-
len Fragen in den Inhalten des christlichen
Glaubens.

Höffners Motto:
„Gerechtigkeit und Liebe“

Höffner ist zu verdanken, der Entwick-
lung der christlichen Sozialethik im 20.
Jahrhundert die Richtung gewiesen und die
theologische Einbettung der christlichen
Sozialethik in die Gruppe der übrigen theo-
logischen Disziplinen realisiert zu haben.
Die Grundsäule der Katholischen Sozial-
lehre sind für Höffner das Evangelium, die
christliche Offenbarung und das Natur-
rechtsdenken, die er jedoch mit interdiszi-
scher, christologischer, anthropologischer
und ekklesiologischer Perspektiven ermög-
lichen es Höffner, die Christliche Sozial-
ethik in die systematischen Fächer der
theologischen Disziplin einzuordnen. Da-
durch verankert er sie als theologische Wis-
senschaft im Zentrum der christlichen Dog-
men und des Glaubens.

Rückblickend ist es ein bleibender Ver-
dienst des Höffnerschen Ansatzes, zu dem
sich derzeitig die Joseph-Höffner-Gesell-
schaft verpflichtet, dass die Christliche So-
zialethik theologisch und interdisziplinär
erarbeitet wurde und dass die Sozialver-
kündigung der Kirche ein integrierender
Bestandteil der Neuevangelisierung gewor-
den ist.

Höffners Auffassung ist von Bedeutung
wegen der theologischen Verortung der
Christlichen Sozialethik, ihrer Einbettung
ad intra gegenüber den anderen theologi-
schen Fächern und ad extra in Bezug auf die
Human– und Sozialwissenschaften, im
Rahmen von Diskussionen über die Identi-
tät und Relevanz der Katholischen Gesell-
schaftslehre.

Gerechtigkeit und Liebe, das ist das un-
zertrennliche Begriffspaar, das sowohl
Höffners wissenschaftliches Werk wie auch
seine pastorale Tätigkeit kennzeichnet, was
auch in seinem später gewählten bischöfli-
chen Wahlspruch „Justitia et Caritas“ zum
Ausdruck kommt. Sein wissenschaftliches
Profil, seine analytischen Fähigkeiten und
seine tiefe persönliche Sensibilität als
Mensch, Gläubiger und Bischof sowie seine
tiefe Verbundenheit mit der Kirche verkör-
pern die Wesensmerkmale der Katholischer
Soziallehre – und sind darüber hinaus zwei-
felsohne ein großes Vorbild für uns alle und
das gerade heute.
Die Katholische Soziallehre als
Vor 35 Jahren starb Joseph Kardinal Höffner. Höffner war unter anderem Erzbischof von Köln und Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz. Foto: DPA


